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Kleine Opfer — grosser Segen

ging auf
Illustration von H. Tomamichel

Am 7. Januar 1919 genehmigte der
Bundesrat die Errichtung der Stiftung
« Schweizerische Nationalspende für un¬

sere Soldaten und ihre Familien ». Ihre
Zweckbestimmung wurde damals folgen-
dermassen festgesetzt:

„Die Schweizerische Nationalspende ergänze die Wohlfahrtseinrichtungen und

Hilfeleistungen des Staates, wo diese die vielgestaltigen Wechselfälle des Lebens
nicht voll erfassen und die dringenden Forderungen der Zeit nicht ganz erfüllen;

sie helfe den treuen Söhnen des Vaterlandes und ihren Familien, soweit sie den
Notstand nicht durch eigene Kraft und Anstrengung zu Uberwinden vermögen;
sie versuche mit Gottes Hilfe die Lücken zu schliessen, die weder ein
geschriebenes Gesetz noch ein Machtwort ausfüllt, sondern allein die aus
aufrichtigem Herzen entspringende und aus freiem Willen wirkende Nächstenliebe."

Jeder Schweizer und jede Schweizerin
hat im Laufe der Jahre in dieser oder

jener Form sein Scherflein für diese
Einrichtung beigesteuert. Alle wissen, dass

alle diese Gelder ihre richtige bestim-
mungsgemässe Verwendung finden. Aber
wir denken uns, dass viele unserer Leser

gern einmal im einzelnen erfahren, wie
sich ihre Gaben in Segen verwandelten.

Die Stiftung ist nun 20 Jahre alt.
Sie hat eine Unzahl von Gesuchen
behandelt. Es gibt Anliegen, die sich seit
dem letzten Kriege bis heute hinziehen.
Wir haben uns in unserer Auswahl auf
Fälle beschränkt, die sich erst mit dem
Ausbruch dieses Krieges stellten und
bereits zu einem glücklichen Abschluss
gebracht werden konnten. Wir mussten uns
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Kleine llpfei' — g^oseei' 8egen

ging Zl_if
Illustration von lt. 7omamiobei

^.m 7. danuar 1919 AenedmiAts der
Bundesrat die LrricdtunA der 8tiltunA
« 8cdwei?srisede ^lationals^ende là um

sers Loldatsn und idrs ldamilien ». Idrs
^weeddestimmunA wurde damals lol^en-
dermassen lest^sset^t:

„Ms 8okwoi?erisebo iVationaispenito ergSn?« «lie Wobitaiirtseinrioiitungen und

ltiltoieistungon des 8tsatos, wo diese die vielgestaltigen VtieobseltSiie des debens
niobt vo» erlassen und die dringenden Forderungen der 2eit niobt gan? ortüllen;

sie bsite den treuen 8äbnen dos Vaterlandes und ikron Familien, soweit sie den
Notstand nivtit durek eigens llratt und Anstrengung ?u Überwinden vermögen;
sie versuvke mit Lottes iitiite die bücken ?u sobliesson, die weder ein go-
sebriebenes Leset? noob ein iiiiaobtwort austüllt, sondern aliein die aus aut-
riobtigem lter?en entspringende und aus troiom Viiiiien wirkende bläebstenliebs."

leder 8cdwei?sr und jede 8edweÌ2erin
dat im I.aule der ladre in dieser oder

jener ?orm sein 8cderl1sin lür disse Lin-
ricdtunA deines teuert. ^.Ils wissen, dass

alle diese dsldsr idrs ricdti^s destirm
munAs^emässs Verwendung linden. Vdsr
wir denden nns, dass viele unserer I.sssr

gern einmal im einzelnen srladren, wie
sied idrs (Malien in 8sgsn verwandelten.

Die 8tiltung ist nnn 29 ladre alt.
8is Irat eins Iln?adl von (lesucden de-
dandelt. Ls gidt Vnliegsn, die sied seit
dem letzten Kriege l>is deute dinznedsn.
V^ir dadsn uns in unserer ^.uswadl aul
llälls descdrandt, die sied erst mit dem
Vusdrucd dieses lvrieges stellten und de-
rsits ?u einem glücdlicden Vbscdluss ge-
draclrt werden donnten. IVir mussten uns
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aus den verschiedensten Gründen auf
eine recht knappe Darstellung beschränken.

Es wird der Vorstellungskraft unserer

Leserinnen und Leser ein leichtes
sein, die kurzen Tatsachenberichte mit
all dem Leben zu erfüllen, das diese
umfassen. Sie werden fühlen, wieviel Leid

gemildert, wieviel Kummer behoben, wieviel

Verzweiflung zu neuer Zuversicht
wurde. Es sind wenige Beispiele; aber sie
lassen uns ermessen, was die Nationalspende

für unsere Soldaten und damit für
unser Land bedeutet.

Ein Partnerschaft löst sich auf:

Herr A. hatte vor einigen Jahren mit
einem Partner ein Malergeschäft
übernommen. Am 2. September 1939 musste
er zum Aktivdienst einrücken. Am 13. Juli
1940 wurde er zu einem neunwöchigen
Urlaub entlassen. Während seiner
Aktivdienstzeit hatte sein Partner das Geschäft
allein geführt. Das brachte finanzielle
und persönliche Unstimmigkeiten. Sie

endigten mit. der Auflösung des

Geschäftes. A. stand vor dem Nichts. Die
Soldatenfürsorge half dem Wehrmann
mit einem Betrag von 350 Franken aus,
um sich Farbe und das nötige Werkzeug
anzuschaffen. Er fand Arbeit, und es

gelang ihm, sein Auskommen zu finden.

Die Umschulung:

Am Abend des 17. Aprils 1940 brachte
einer der Kameraden des Fliegersoldaten
S. zwei Blindgänger ins Kantonnement.
Obschon er die strengen Befehle kannte
und von seinen Kameraden gewarnt
wurde, konnte S. als Feinmechaniker, der
kurz vor seiner Prüfung stand, der
Versuchung nicht widerstehen, an einem der
Geschosse zu manipulieren. Er glaubte
das Funktionieren der Geschosse von der
Theoriestunde her genau zu kennen.
Seine Freude am Pröbeln liess ihn alle
Vorsicht vergessen. Er begann, das Ge-
schoss auseinanderzunehmen, das dann
plötzlich explodierte.

Nach langem Aufenthalt im
Kantonsspital ist S. wieder soweit hergestellt,
dass er an die Gestaltung seiner Zukunft
denken kann. Es steht fest, dass er
seinen Beruf als Feinmechaniker nicht mehr

ausüben kann: er hat durch die Explosion

ein Auge verloren, und seine Hände
weisen starke Verstümmelungen auf.
S. hatte nun den Wunsch, sich an einem
Technikum zum Techniker ausbilden zu
lassen. Das Schulgeld pro Semester
beträgt 50 Franken, die Lehrmittel 70

Pranken, Wohnung und Unterhalt pro
Monat 130 bis 160 Franken. Die
Ausbildungszeit erfordert 2^ Jahre. Die
Militärversicherung erklärte sich bereit,
dem jungen Manne während des

Studiums eine monatliche Rente von 100
PVanken zuzusprechen. Von den Eltern
S. konnte ein Zuschuss an die Studienkosten

nicht erwartet werden, da der
Vater, heute 63jährig, sein gesamtes
Vermögen im Ausland zurücklassen musste.
Er hat zwar noch Arbeit gefunden, die
es ihm ermöglichte, seine Familie bis auf
den heutigen Tag durchzubringen,
obschon seine Frau krank ist, was eine
schwere finanzielle Belastung bedeutet.
Die Soldatenfürsorge wurde angefragt,
ob sie dem Wehrmann monatliche
Beiträge von 100 Franken an die Studienkosten

leisten könne. Da S. sowohl beruflich

wie soldatisch sich auf das beste
ausweisen konnte, wurden ihm diese

Beiträge bewilligt.

Eine Existenz wird gerettet:

Herr K. übernahm 1933 eine Metzgerei.
Am 2. September 1939 musste er
einrücken. Da er keine geeignete Hilfskraft
fand, blieb ihm nur übrig, sein Geschäft
zu schliessen. Er verlor seine Kunden,
die Verpflichtungen liefen weiter. Als
sich die rückständigen Zinsen auf 1050
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aus àen versclrieàensten Oründen aul
eins reclrt Knappe Oarstsllrrng lissclrrän^
ken, 15s würd àer Vorstellungskralt rrnse-
rer Leserinnen und Oessr ein lsiclrtes
sein, die kurzen Oatsaclrendericlrte rnit
nil àsin Osden zu erlüllen, àas àiese uni-
lassen. Lis werden lülrlen, wieviel Osià

genrilàsrt, wieviel Xunrrnsr kelroden, wie-
viel Verzweillung zu neuer Ouversiclrt
wurde. Os sind wenige Beispiele; ader sie
lassen nns ernresssn, was àie Olational-
spends lür unsere 8oldatsn nnà àanrit lür
unser Oanà lredeutet.

Lin pgrtnsrgesciiëft löst eieii eut:

Herr V., lratte vor einigen àakrsn nrit
einsin Oartner ein Xlalergssclräkt rider-
nonrinen, V.nr 2, Leptsnrdsr 1939 rnussts
er zunr ikktivàienst einrücken, Vin 13, àuli
1949 wurde er zu sinenr neunwöclrigen
Orlaulr entlassen, V7älrrencl seiner Vktiv-
àienstzsit lratte sein Oartner àas Ossclrält
allein gelülrrt, Das draclrte linanziells
unà persönliclrs Onstinrnrigksiten, Lie
endigten nrit àer Vullösung àes (4e-
sclrältes, V, stand vor àsin I4iclrts, Oie
Loldatsnlürsorgs lrall àern Welrrrnann
nrit einsin Betray von 339 kranken aus,
urn siclr Oards unà àas nötige Werkzeug
anzusclrallen, Or land Vrdsit, unà es ge-
lang ilnn, sein Vuskonrinsnzu linden.

vie Umsekuiung:

Vin Vlrenà àes 17, Aprils 1949 krackte
einer àer Xanisraàsn àes Oliegsrsoldaten
8, zwei Blindgänger ins Xantonnenrsnt.
Olrsclron sr àis strengen Belelrle kannte
unà von seinen Xarnsraàen gewarnt
wurde, konnte 8, als Oeinnrsclraniksr, àer
Kur? vor seiner Orulung stanà, àer Ver-
suclrung nickt wiàerstelren, an sinsrn àer
Ossclrosse zu nranipulieren, Or glaudte
àas Ounktionieren àer Ossclrosse von àer
Olreorisstunds Irsr genau zu kennen.
Leins Oreuàe ain Brodeln liess ilin alle
Vorsiclrt vergessen, Xr lregann, àas Oe-
sclross aussinandsrzrrnelrnren, àas àann
plötzliclr explodierte.

klaclr langsnr Vulsntlralt irn Xan-
tonsspital ist 8. wieder soweit lrsrgestellt,
àass sr an àis Osstaltung seiner ^ukunlt
àenksn kann. Os stslrt lest, àass sr sen
nsn Berul als Oeinnrsclraniksr niclrt nrelrr

ausülrsn kanni er lrat àurck àie Oxplo-
sion ein Vugs verloren, unà seins Olânàe
weisen starke Verstüinrnslungen aul,
8, lrstte nun àsn Wunsclr, siclr an einenr
Oeclrnikunr zunr Bsclrniker auslrilden zu
lassen, Oas Lclrulgeld pro Lernester de-

trägt 69 Oranken, àie Oelrrrnittsl 79

kranken, Wolrnung unà Onterlralt pro
Xlonat 139 lris 169 Oranken, Oie Vus-
lrilàungszsit srloràert 2^ kalrrs. Oie
ddilitärversiclrsrung erklärte siclr lrereit,
àenr jungen lVlanne wälrrsnd àes 8tu-
àiunrs sine nronatliclrs Beute von 199
Oranken zuzusprsclrsn. Von àen Oltsrn
8, konnte ein /5usc1russ an àis 8tudien-
kosten niclrt erwartet wsràsn, àa àer
Vater, lreute 63jälrrig, sein gesarntes Ver-
nrögen irn Vuslarrà zurücklassen rnussts.
Or lrat zwar noclr Vrlrsit gelunàen, àie
es ilrnr srnrögliclrts, seine Oanrilie dis aul
àen dsutigsn Bag àurclrzudringsn, od-
sclron seine Orau krank ist, was eins
sclrwsrs linanzielle Belastung dedeutst.
Ois 8oldatenlürsorgs wuràs angelragt,
od sie àenr ^Vslrrnrann inonatliclre Lsi^
trsAg von 199 Oranken an àis Ltuàiern
kosten leisten könne, Oa 8. sowolrl deruO
liclr rvis solàatisclr siclr aul àas lresln
ausweisen konnte, wurden ilrnr diese Ben
trä^e kewilliAt.

Lins Lxi8ten? viril gerettet:

Olerr X. ülrernalrnr 1933 eine XletZAsrei,
Vnr 2, Leptenrlrer 1339 inusste sr ein^
rücken. Oa er keine Asei^nete Olillskralt
land, kliek ilrnr nur ükriA, sein Oesclralt
zu sclrliessen. Or verlor seine Xunàsn,
die Verplliclrtun^en lislen weiter. rKIs

siclr die rückständigen Zinsen aul 1969
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RICHTIGES

SCHWEIZERDEUTSCH

Es ist erfreulich, dass auch Inserate in
unsern Mundarten erscheinen; leider ist es aber
meistens kein guter Dialekt, nur ein übersetztes

Schriftdeutsch, wie folgendes Beispiel (Züri-
tütsch):

Falscher Dialekt:

TÖCHTERVEREIN ZÜRI

Wiehnachts-Bazar im Schuelhus X
Zischtig, de 26. Nov. 1940 und Samstig,

de 30. Nov. 1940

Um de bruefstätige Fraue d
Möglichkeit z' gäh, euse Bazar z'bsueche,
ischt de Verchauf am Samstig bis am
nüni verlängeret worde; mer bitted rächt
herzli, vo dere Gläägeheit Gebruuch
z'mache. Mer händ e schöni Uswahl i
herzige Chindesache und au für Erwachsem.

En Usverchaufstisch mit verbilligter
Wösch ischt e Neuerig, wo sicher

mängs Freud hat draa. Drum chömed,
und lueged — und chaufed — Herzli
und dringend bitted um en rächt zahl-
riche Bsuech De Vorstand.

Richtiger Dialekt:

TÖCHTERVERÄIN ZÜRI

De nëëchscht Zyschtig, am 26. und
de nëëchscht Samschtig, am 50. Nov.
1940, gits im Schuelhuus X wider en

Verchauf von aler Gattig Wösch

für Wienechtsgschänkli (oder älterer
Ausdruck: für d Helsete). Di säbe Fraue,
wo wäg irem Prueff nüd chönd de Taag
duur chon ychauffe, händ na Zyt bis am
Samschtig zaabig am nüüni. Mer hoffed,
das s dän chömed. Es hät wider rächt
schööni Sache peraad für Chly u Gross
und erseht na spottbiligi Waar. Es würd
is fröie, wän ganz Gschaare verby chëë-
mid chos gschauen und — chauffe.

De Vorstand.

Zusammengestellt von Frau Ida Feller-Mttller, Zolli-

kerberg, ZUrich.

Franken beliefen, wandte sich der Soldat
an die Nationalspende. Der Gläubiger,
eine Kantonalbank, verzichtete auf einen
Drittel der Schuld. An die Restforderung
leistete der kantonale Soldatenfonds 500
Franken und die Soldatenfürsorge aus
der Schweizerischen Nationalspende 300
Franken. Der Soldat führt heute wieder
seine Metzgerei.

Das Kindlein:
Ein Fabrikarbeiter hatte kurz vor
Kriegsausbruch und Mobilisation geheiratet. Da
Mann und Frau aus kinderreichen Familien

stammen, mussten sie bei der
Eheschliessung ihre Anschaffungen auf
Abzahlung kaufen. Am 2. September rückte
L. als Sanitätssoldat ein. Das regelmässige

Einkommen fiel aus. Neben dem
Bezug des Lohnausgleichs verdiente Frau L.
etwas in einer Fabrik, um ihren
Verpflichtungen besser nachkommen zu können.

Die Schwierigkeiten stellten sich
erst ein, als im Monat September ein
Kindlein erwartet wurde und die Mutter
deshalb ihrer Arbeit nicht mehr
nachgehen konnte. Die Nationalspende leistete
an die Geburtskosten und den Unterhalt
in dieser Zeit eine zusätzliche Hilfe von
80 Franken. Später konnte Frau L. wieder

für sich selbst sorgen.

Der ermöglichte Umzug:

Vor dem Einrücken bekleidete R. eine
Stelle als Chauffeur. Sein Tagesverdienst
von Fr. 8.80 erlaubte es ihm, für den
Unterhalt seiner Frau und seiner beiden
sechs- und vierjährigen Kinder
aufzukommen. Dies änderte sich, als R. am
2. September 1959 einrücken musste. Die
Wehrmannsunterstützung reichte nicht
aus, weil der Mietzins allein monatlich
55 Franken betrug. Ende Januar 1940

waren sie mit 110 Franken im Rückstand.

Die Familie hätte gern eine
billigere Wohnung bezogen; aber sie war
daran verhindert, weil der Vermieter für
seine Forderung das Retentionsrecht an
den Möbeln geltend machte. Die
Soldatenfürsorge bezahlte die 110 Franken
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In der Geriimpelkammer
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ieicie?' ist es ade?'

^eiste^s kà A^te?- Oiate/ct, eà ÄbeT-setstes

Le/^i/tckeutse/^ îsie /ois/e/îctes öeiszviei i^ài-
tÄtse/i).'

^a/sâe?- Oiaie/ct.'

?0clH?blR.VDHb.Il>l

lDisbsiacbt^-llcrzar IM kcbue/buz V
^bzâtig, de 26. lVov. l?4ö und 2am5tig,

de 10. lVov. 1S4S

Vin clo bruelstätlgs ?raue à IVIög-
lleblcelt ?' Käb, euss La?ar ^'bsuscbe,
lscbt cls Vercbaul ain Lanrstig bis ain
nüiii verlängeret words; insr bitted räobt
ber^Ii, vc> dsrs Llläägebsit Llebruucb
^'niaebs. lVlsr bänd s scböni tlswabl r
bergige (lbindssacbe und su liir ldrwsob-
seni. bn llsvsrobsulstisob init verbillig-
ter Wöscb iscbt e lVeuerig, wo sicber
nrsngs breud bät drss. llrnrn cbönred,
uird lusged — nu cl sbsulsd! — l ler/li
und dringend bitted urn en rscbt ?sll-
riebe llsuscb Ile Vorstand.

dliclrtiger Oinlelct.'

'rocluvbliivDilâ.ihl

De nëëebscbt /.vsclrtig, sur 26. und
de neëcbscbt Lsinscbtig, ain Zl), blov.
1340, gits iin Lcbuelbuus X wider en

Derclrau/ non -der trattig lidded

klir IVieneebtsgscbänldi (oder älterer
Xusdruelc: l'iir cl llelseie). III säbs traue,
wo wäg lrein ?ruelt nüd eboncl cls dlasg
duur ebon /ebaulle, band na ?/t bis arn
Lsinscbtig ?ssbig ain uuuuc. lVler boiled,
das s dän cböined. Its bât wider räcbt
scbööni Lacbs zreraad lür Lbl/ u dross
nnà erscbt ne spottbiligi IVaar. Its würd
is lröie, wän ganc! dscbaare verb/ cbës-
rnld ebos gscbauen nnd — cbaulle.

Os Vorstand.

Zusammengestellt von rceu Ills tcücc-tiUIlec, ^olli-
lcecberg, /Ilclcli.

Dranken belieben, wandte sich der 8oldat
an die blationalspends. Der Dläubigsr,
eins Dantonalbank, vernichtete anl einen
Drittel der 8chuld. Ibn die Destlordernng
leistete der kantonale 8oldatsnlonds 300
Dranken nnd die 8oldatsnlürsorge nns
der 8c1rwei?sriscken I^alionslsxende 300
Drnnlcen. Der 8o1dnl killrri benle wieder
seins ÌVlàAsrsi.

lls8 Kînllleîn:
Din Dnlzrilearbeitsr Irnile knr? vor Xriegs-
nusbruclr nnd lilobilisâtion Aelreirntet. Ds.
Mg.nn nnd Dran ans kinderreichen Darni-
lien staininsn, innsslen sie bei der Dirs-
scbliessnnA ilrrs ^.nscbablnngsn anl lVb-
?.ablnnA banken. rVnr 2. 8epleinbsr riicbîô
D. als 8anilälssoldal ein. Das reZelnras-
sigs Dinboinnren biel ans. lieben dein Le-
7NA des DolrnansAleiclrs verdiente Dran I,.
etwas in einer Dabrik, nnr ihren Ver-
xllichtnnAsn besser nachhcnnnrsn 7N hön-
nen. Die 8chwisrigheiten stellten sich
erst sin, als inr IVlonat 8epteinbsr ein
Xindlein erwartet wnrds nnd die hlntter
deshalb ihrer Arbeit nicht nrelrr nach-
gehen honnte. Die hlationalsxends leistete
an die Dsburtslcosten und den Unterhalt
in dieser ^sit eins 7nsät7lichs Dills von
80 Dranben. 8pätsr honnte Dran D. wie-
der lür sich selbst sorgen.

ver ermöglioktö Um?ug:

Vor dein Dinrücbsn beblsidste Ib. eins
8tells als Lbanlkenr. 8ein Dagssverdisnst
von Dr. 8.80 erlaubte es ilrnr, Inr den
Dntsrbalt seiner Dran nnd seiner beiden
sechs- nnd vierjährigen lvlndsr ank?n-
Icoinnren. Dies änderte sich, als lb. ain
2. 8eptenrber 1933 einrücken nrnssts. Die
Mslrrinannsnntsrstüt^ung reichte nicht
aus, weil der hlistDns allein rnonatliclr
63 Dranksn betrug. Dnde lannar 1940

waren sie rnit 110 Dranksn iin Duck-
stand. Die Darnilie hätte gern eine bil-
ligere Wohnung bezogen; aber sie war
daran verhindert, well der Vermieter lür
seine Dorderung das Letentionsrecht an
den lVlöbeln geltend machte. Die 8ol-
datsnlürsorgs bezahlte die IlO Dranksn
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rückständiger Miete, die Möbel wurden
frei. Jetzt kann die Familie in der
kleinern Wohnung ihren Verpflichtungen
nachkommen.

Der Auslandschweizer:

Der Bautechniker B. arbeitete vor der
Mobilisation in Wien. Durch die
Einberufung zum Militärdienst musste er
seine dortige Stelle bei einem Architekten

aufgeben und reiste mit seiner jungen

Frau in die Schweiz zurück; sie

fand bei einer Verwandten Aufnahme.
Die strengen Devisenvorschriften hatten
es B. verunmöglicht, irgendwelche
Geldmittel mitzunehmen. Als Notunterstüt-
zung erhielt die Frau den ortsüblichen
Ansatz. Er reichte wohl für den Unterhalt

aus, deckte aber nicht die Unkosten,
die der plötzliche Umzug verursachte. Da
die junge Frau von den Schwierigkeiten
der plötzlichen Abreise und der
Lebensumstellung am neuen Orte gesundheitlich

stark mitgenommen war, konnte sie

nicht sofort eine Berufsarbeit übernehmen.

Die Nationalspende richtete zur
Deckung der aussergewöhnlichen
Unkosten eine Unterstützung von 100 Franken

aus.

Einem Bauern wird geholfen:

Füsilier Sch. betreibt ein Bauerngewerbe.
In seinem Hause leben Frau, zwei
vorschulpflichtige Kinder und sein Vater.
Durch Fleiss und Strebsamkeit versuchte
er sein stark verschuldetes Gut über Wasser

zu halten. Während seiner Abwesenheit

im Aktivdienst ist ihm grosser Schaden

erwachsen. Das Emd konnte nicht
richtig eingebracht werden. Seine Frau
versteht nicht viel von der Landwirtschaft,

sein Vater ist schon zu alt, um
noch tatkräftig eingreifen zu können.
Der Knecht hatte ebenfalls einrücken
müssen. Die bewilligte Notunterstützung
von 4 Franken im Tag konnte nicht
ausreichen, um den Verlust zu decken. Die
Nationalspende bewilligte eine zusätzliche
Unterstützung von 150 Franken.

Der Verlobte:

Der junge Schlosser R. M. stand vor
seiner Verehelichung. Er mietete eine
Wohnung. Dann kam die Mobilisation. Die
Heirat wurde auf unbestimmte Zeit
verschoben; aber der Mietzins lief unbarmherzig

weiter. Da der Vertrag nur
halbjährlich, erstmals auf 1. April 1940,
kündbar ist, setzte sich die Fürsorgestelle
mit dem Vermieter in Verbindung, um
eine sofortige Vertragslösung gütlich zu
erwirken. Dieser erklärte sich
entgegenkommenderweise mit einer Abfindungssumme

von 200 Franken zufrieden. Die
Soldatenfürsorge stellte 150 Franken zur
Verfügung. Den Restbetrag bringt der
Soldat aus dem Sold auf. Er ist von der
drückenden Schuldenaufhäufung befreit.

Die gerettete Geschäftseinrichtung:

Der Soldat G. ist verheiratet und betreibt
seit Jahren ein eigenes Coiffeurgeschäft.
Wegen der Mobilisation war er anfangs
September gezwungen, das Geschäft zu
schliessen. Die Wohngemeinde bewilligte
der Frau die Wehrmännerunterstützung,
die für die ersten 45 Tage 2.90 Franken
und von Mitte Oktober an 3.70 Franken
im Tag betrug. Dieses Geld reichte nur
für den Lebensunterhalt der Frau aus,
jedoch nicht zur Bezahlung der Geschäftsmiete.

Wegen Krankheit der Frau
vermehrten sich die Zinsrückstände noch
mehr, so dass der Hausmeister bis zur
Begleichung der ausstehenden Miete das

Geschäftsmobiliar mit Retention belegte.
Die Soldatenfürsorge bewilligte nach
genauer Überprüfung der Verhältnisse einen
einmaligen Betrag von 250 Franken, um
G. die Zahlung des rückständigen
Mietzinses und damit die Auslösung seines

Geschäftsmobiliars zu ermöglichen. Ohne
diesen verhältnismässig kleinen Betrag
hätte er seine ganze Geschäftseinrichtung
verloren. Nun wird sich G., sobald es die
Zeitumstände erlauben, damit eine neue
Existenz gründen können.
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rncksinnàiAer klisie, àie k-lökel wuràsn
lrei. Isi^i knnn àie Dnrnilie in àsr Klei-
nsrn IVoknnnA ikrsn VerpllickinnAen
nnckkonrnrsn.

ller ^U8lsnllslîtiwei?sr:

Der llanieckniksr D. nrkeiieis vor àsr
klokiksniion in Wien. Durcir àie Lin-
kernlunA ?nrn Miliinràisnsi nrussie er
soins àoriiAe 8ielle kei sinsnr àckiiek-
ion nnlAeken nnà rsisis inii seiner jnn-
Aon Drnn in àie 8ckwsi/ Zurück; sie

lnnà ksi einer Verwnnàion 2cnlnnkrne.
Dis sirsnAen Devissnvorsckrilien kniien
es D. vsrnnnröAlicki, irAonàwslcks Delà-
rnitisl nrii^unskrnsn. ^.Is Dloinniersini-
?unA eàielt àie Drnn àen orisnklicksn
rVnsà. Dr reickie wokl lür àen Dnisr-
knli nus, àeckie nker nicdi àie Dnkosisn,
àie àor plöi^licke DinzuA vernrsnckis. Dn
àie ^nnAe Drnn von àen 8ckwierÌAkeiien
àer xlöi?1icksn Abreise nnà àsr Dsksns-
unrsisllnnA nnr neuen Drie Aesnnàkeii-
licir sinrk nriiAenonrinsn war, konnis sie

nicki solori eine Dsrnlsnrkeii nkernek-
nrsn. Die klaiionnlszzenàs rickieis 2nr
DecknnA àer nusssrAswöknlicksn Dn-
kosisn eins DnisrsiàunA von 199 Drnn-
icon nus.

^inem Ssuem viril gekolten:

Dnsilisr 8ck. keirsiki ein DnnernAswsrke.
In seinenr Dnuss lsken Drnn, ?wei vor-
sckulpllickiiAs Dinàsr nnà sein Vnisr.
Dnrck Dlsiss nnà 8ireksnrnksii vsrsuckis
er sein sinrk verscknlàsiss Dni nker Wns-
sor 2N knlisn. I-Vnkrsnà seiner àkwsssn-
keii irn ikkiivàisnsi isi iinn grosser 8ckn-
àen erwnokssn. Dns Drnà konnis niclri
rickiiA sinAskrncki werden. 8eine Drnn
versisiri nicki viel von àer Dnnàwiri-
scknli, sein Vnisr isi sckon ?n nli, nnr
nock inikrnliiA sinArsilen 2U können.
Der Dnecki kniis eksnlnlls einrücken
rnüssen. Dis kewilliAie kloinnisrsiiànnA
von 4 Drnnksn inr DnA konnis nicki nns-
reicksn, nin àen Verlnsi ?n àecken. Dis
klniionnls^snàs KewilliAie sine znsni^licks
Dniersini?nnA von 159 Drnnksn.

ver Verlodte:

Der junAe 8cklosser D. lVl. sinnà vor sei-
ner VsrskelicknnA. Dr inieisio einelVok-
nnnA. Dnnn knin àie klokiksniion. Dis
Dsirni wurcls nul nukesiinrnrie Deii ver-
sckoken; nker àsr Miei^ins liel nnknrnr-
ker^iA weiier. Dn àer VsrirnA nur knlk-
jskrlick, srsirnnls nnl 1. Vxril 1949,
kunàknr isi, seixie sick àie DnrsorAesielle
rnii àern Verrnieisr in VsrkinànnA, nnr
eins soloriiAe VorirnZsIösnnA Anilick ^u
erwirken. Dieser erklnrie sick eniASAsn-
konnnenàsrrvsise inii einer ^.klinàun^s-
snnnne von 299 Drnnksn xulrisàsn. Die
8olàaisnlûrsorgs sisllte 159 Drnnken zur
VsrlÜAunA. Den kesiksirnA krinZi äer
8olàni nus àein 8o1à nul. Dr isi von àsr
àrûckenàsn 8cknIàsnnnlknulnnA kelreii.

llis gerettete lZesekattssinricktung:

Der 8olàni D. isi verkeirniei nnà keireiki
seii Indrsn sin eigenes Loillenr^sscknki.
IVe^sn àer àlokilisniion war er nnlnn^s
8exisrnker Ze^wnnZen, àns Descknli ?u
sckliessen. Dis ^okn^sineinào kewilÜAis
àer Drnn àie I^VskrinnnnerunisrsiàunA,
àie liir àie ersien 45 DnZs 2.99 Drnnkon
nnà von Miiie Dkioker nn 5.79 Drnnken
iin DnA keiruA. Disses Delà rsickis nur
lnr àen Dsksnsunisrknli àsr Drnn nns,
jeàock nicki 2^ur Ls^nklunA àer Dsscknlis-
rnisie. WsAen Xrnnkksii àer Drnn ver-
inskrisn sick àie Dinsrncksinnàs nock
rnekr, so ànss àsr Dnusinsisier kis ?ur
LeAlsicknnA àer nussiekenàen Nieis àns

Descknkisrnokilinr inii Deieniion kelsAis.
Dis 8o1ànisnlûrsorAe kswilliAis nnck Ze-
nnuer ÜkerxrülnnA àer Verknlinisse einen
öininnÜAen IZeirnA von 259 Drnnksn, nnr
(4. àie DnkInnA àes rûcksinnàiAen kliei-
Zinses nnà ànnrii àie àrsiôsnnA seines

Descknlisinokiknrs 2N erinöAlicksn. Dkne
àiesen verkniinisnrnssiA kleinen LsirnA
kniis sr seins Ann?s DssckslissinrickinnA
verloren. Dlnn wirà sick D., soknlà es àie
^eiinnrsinnàe erlnnken, ànnrii eine nsns
Dxisien? Arûnàsn können.
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